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0 Einleitung 

Der vorliegende Studienbrief möchte Sie mit zentralen Theaterkonzepten des 20. Jahrhunderts 

vertraut machen. Was auf den ersten Blick als griffige Kategorie erscheint – der Terminus „Thea-

terkonzept“ –, erweist sich bei genauerem Hinsehen als nicht klar abzugrenzendes, hybrides 

Feld, in dem sich diverse Künste und Institutionen tummeln. Das Theater hat sich im Verlauf des 

19. Jahrhunderts zu einer arbeitsteiligen Institution mit professionalisierten Berufsbildern wie 

Regie, Bühnenbild, Kostümbild etc. entwickelt. Was Theater ist und sein soll, wird von diesen 

diversen Arbeitsbereichen aus gesehen je anders bestimmt und kann aus sehr unterschiedlichen 

Perspektiven beantwortet werden. 

Zum Theater gehören maßgeblich, zumindest seit seiner Verbürgerlichung im 

18. Jahrhundert, die Dramatiker_innen, die in dieser Phase deutlich an Einfluss 

gewinnen und Theaterkonzepte entwickeln, also die Frage zu beantworten versuchen, was The-

ater sein soll und wozu es dient. Friedrich Schiller beispielsweise legt die berühmte poetologische 

Schrift Die Schaubühne als eine moralische Anstalt betrachtet vor, die das Theater auf ein päda-

gogisch-ethisches Bildungskonzept festlegt. Aber auch Dramen entwickeln und propagieren 

Ideen darüber, was Theater ist und sein soll. Theater kann unter anderem die Wahrnehmungs-

weisen von Zuschauer_innen intensivieren, Schocks auslösen und Konventionen sprengen – Zie-

le, die ein Dramentext (durch den Aufbau der Handlung oder Anweisungen im Nebentext) be-

fördern kann. Deshalb wird im Folgenden auch von Dramatiker_innen die Rede sein, von ihren 

Theatertexten und Poetologien – Bertolt Brecht zum Beispiel entwirft in seiner Schrift Kleines 

Organon für das Theater in enger Auseinandersetzung mit seinen Regieerfahrungen eine über-

aus einflussreiche Theater- und Schauspieltheorie. 

Zu einer ersten Orientierung ist im Vorfeld die Klärung eines Begriffes hilf-

reich, der zentrale Theaterphänomene des 20. Jahrhunderts beschreibbar 

macht. Die Entwicklungen seit Beginn des neuen Jahrhunderts bis in die 

1930er Jahre hinein lassen sich unter dem Schlagwort „Retheatralisierung“ bündeln – Gegen-

begriff ist die „Literarisierung“ des Theaters seit dem 18. Jahrhundert, also der Versuch, das 

Theater auf literarische Werke festzulegen (was keineswegs eine Selbstverständlichkeit ist). Gott-

sched, Lessing, Goethe und Schiller hatten versucht, das Theater zu „veredeln“, indem sie es an 

hochkulturelle Literatur verwiesen (die sie selbst schrieben) – allerdings sah das Publikum weiter-

hin mit Vorliebe sentimentale Familienschauspiele, Schwänke und Komödien. 

Nach 1900 hingegen soll das Theater ohne Literatur auskommen bzw. (moderater formuliert) 

nicht primär auf das Wort festgelegt sein; so jedenfalls fordern es einschlägige Theoreti-

ker_innen. Die damit einsetzende Suche nach anderen, nicht verbalen Ausdrucksformen ist eine 

Reaktion auf die fundamentale Sprachskepsis um die Jahrhundertwende, die in dem berühmten 

Lord-Chandos-Brief von Hugo von Hofmannsthal prototypisch zum Ausdruck kommt. Das Thea-

ter wird entsprechend als Sinnenraum, als Raum intensivierter Wahrnehmung oder auch als Ort 

des Festes und des Rausches bestimmt, nicht aber als Hilfsmittel, um einen literarischen Text 

verlautbaren zu lassen. Das Theater soll seinen ganz eigenen Gesetzen folgen, seine genuinen 

(„plurimedialen“) Mittel, das heißt Licht, Kostüme, Musik etc. perfektionieren, ohne das Wort in 

Mannigfaltige 
Theatertheorien 

Das Theater findet 
„zu sich selbst“ 
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das Zentrum einer Aufführung zu stellen. Diese Tendenz verstärkt sich in den 1920er Jahren mit 

den zum Teil radikalen Experimenten der Historischen Avantgarden, die das bürgerliche Illusions-

theater zu überwinden trachten; dieses suggeriert (wie prototypisch im Naturalismus des ausge-

henden 19. Jahrhunderts), ein Stück Wirklichkeit zu sein. Das Theater erscheint in den avantgar-

distischen Inszenierungen, Performances und Happenings der Zeit dezidiert als Kunst oder aber 

als eine andere (gleichberechtigte) Wirklichkeit. 

„Retheatralisierung“ als Versuch, neue, nicht-sprachliche Ausdrucksformen zu etablieren, ist also 

der Gegenbegriff zu einem Literaturtheater, das sich im 19. Jahrhundert perfektioniert hatte. 

Zwischen diesen Antipoden, einem textbezogenen Theater und einem avantgardistischen oder 

auch „postdramatischen“ Theater, wie man sagen könnte, entfalten sich vielfältige Spielarten, 

wie sie die folgenden neun Kapitel genauer beschreiben. Diese Ausführungen verstehen sich 

also zugleich als kleine Dramen- und Theatergeschichte des 20. Jahrhunderts. 

Begonnen wird mit symbolistischen Theaterexperimenten (des Belgiers Mauri-

ce Maeterlinck und des Österreichers Hugo von Hofmannsthal), die – von ei-

ner grundlegenden Sprachkritik ausgehend – nach neuen theatralen Ausdrucksformen suchen; 

diese sollen Innenräume bzw. ekstatisch-subjektive Erfahrungen, nicht aber eine objektive Wirk-

lichkeit plastisch werden lassen. Das erste Kapitel stellt darüber hinaus zwei zentrale Theoriekon-

zepte vor, die die Theater- und Dramenphänomene dieser Zeit konturieren: die Studie der Thea-

terwissenschaftlerin Erika Fischer-Lichte, die von einer „Entdeckung des Zuschauers“ spricht, 

und Peter Szondis Untersuchung Theorie des modernen Dramas, die die neuen Wege eines 

Dramas um 1900 beschreibt, in dem sich die Figuren nicht mehr zu verständigen vermögen. 

Es schließt sich ein Kapitel zum Expressionismus an (2. Kapitel), der eine radikal abstrakte For-

mensprache entwirft, gleichwohl das Programm einer Wandlung bzw. Erneuerung des Men-

schen vertritt, also Möglichkeiten der Revolte nachspürt, die (wie bei Ernst Toller) auch ganz 

buchstäblich als politischer Akt gemeint sein kann. Wir befinden uns, historisch betrachtet, im 

Bannkreis des Ersten Weltkriegs, der von einer tiefen Sehnsucht nach Veränderung vorbereitet 

wird, dann jedoch (nicht zuletzt durch die neuen Materialschlachten) schnell in schockierende 

Erfahrungen  einmündet. 

Im Kontext des Ersten Weltkriegs entstehen – vornehmlich in Zürich und Paris 

– die radikalen avantgardistischen Gruppierungen der Surrealisten und Dadais-

ten (3. Kapitel). Sie attackieren das etablierte bürgerliche Theater als verlogene 

Institution, die einem falschen Pathos huldigt, und irritieren mit ihrer Absage an Logik und große 

Worte auch die Zuschauer der politischen „Bühnen“ (wie die der Kommunisten). Das Theater 

verpflichten sie auf den Schock bzw. die Attacke, die zuweilen als buchstäbliche Schüsse in das 

Publikum imaginiert wird. Revolte, Veränderung und Bewegung (häufig jenseits konkreter Inhal-

te und Programme) sind die eigentlichen Ziele dieser Strömungen, denen die bürgerlichen 

Kunst-Institutionen zutiefst fragwürdig geworden sind. 

Gleichfalls in den 1920er Jahren entsteht das politische Theater von Bertolt Brecht und Erwin 

Piscator (4. Kapitel). Letzterer entwickelt in der Tradition der Volksbühne (einem Theater für Ar-

beiter_innen und andere eher bildungsferne Gruppen) ein multimediales Agitprop-Theater, das 

Vom Symbolismus 
zum Expressionismus 
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marxistische Botschaften vermittelt. Brecht legt offenere, allerdings durch seine Marx-Lektüren 

maßgeblich beeinflusste Dramen vor, die die Zuschauenden zum eingreifenden Denken bewe-

gen sollen. 

Wiederum stärker auf die Sprache konzentriert und in der Tradition der Sprachkritik stehend ist 

das absurde Theater, das in den letzten Jahren des Ersten Weltkriegs mit dem Iren Samuel Be-

ckett und dem Rumänen Eugène Ionesco entsteht (5. Kapitel). Diese Autoren negieren jegliche 

Form von sprachlichen Ritualen, aber auch von theatralen Übereinkünften. Ionesco lässt die Rep-

liken (die Aussagen) seiner Figuren in einzelne Buchstaben zerfallen, weil er davon ausgeht, dass 

eine formelhafte Sprache das Denken erstarren lässt; Beckett schreibt eine Art Metatheater, das 

vielfältige (Bühnen-)Traditionen aufruft und ad absurdum führt. 

Die 1960er Jahre schließen an diverse avantgardistische Experimente an, um 

das Theater zu revolutionieren, und zwar auch die hierarchischen Strukturen 

der Institution – sie folgen damit dem „Geist“ der 1968er-Generation, für die das Theater aller-

dings grundsätzlich eine spießbürgerliche Einrichtung darstellt. Den revolutionären Impuls berei-

ten zu Beginn der 1960er Jahre die Dokumentardramen (von Rolf Hochhuth, Peter Weiss, Heinar 

Kipphardt und anderen) vor, die sich intensiv mit den zunehmend publik werdenden Informatio-

nen über den Holocaust beschäftigen und ein Theater der Referentialität entwickeln, das sich 

dezidiert auf die Wirklichkeit, in diesem Falle auf den bürokratisch verwalteten Judenmord wäh-

rend des Zweiten Weltkriegs, bezieht (6. Kapitel). Diese Stücke leiten eine Politisierung des Thea-

ters ein, die von Mitbestimmungsdebatten in Frankfurt und Berlin flankiert wird – Kunst soll nun 

auf basisdemokratische Weise entstehen – und zudem neue Formen freier Theaterarbeit sowie 

innovative (postdramatische) Theoriekonzepte mit sich bringt (7. Kapitel). 

Der Österreicher Peter Handke knüpft in seinen Stücken, die er seit den 

1960er Jahren vorlegt, an die Tradition der Sprachkritik an, Botho Strauß hin-

gegen sehnt sich nach einem antiken Ritualtheater – diese maßgeblichen 

Dramatiker stellt das 8. Kapitel vor, um Theaterkonzepte und Entwicklungen seit den 1970er 

Jahren zu skizzieren. Das 9. und letzte Kapitel dieses Studienbriefes beschäftigt sich mit Gruppen 

und Autor_innen der 1990er Jahre, die das (bürgerliche) Theater als Repräsentations- und Illusi-

onsmedium ebenfalls aufzulösen trachten und postdramatische Theaterformen, das heißt ein 

Theater ohne Dramentext, entwickeln. Die Absetzbewegung von einem abbildenden, psycholo-

gischen Theater, das Wirklichkeit suggeriert und den Kunstcharakter auf der Bühne vergessen zu 

machen sucht, durchzieht im Grunde wie ein roter Faden Theater- und Dramenkonzepte des 20. 

Jahrhunderts.  
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